
Es duf tet nach frisch gebackener Pizza und 
würziger Lasagne, Stimmen erfüllen den Raum, 
dazwischen ein herzliches Lachen – laut, an­
steckend, lebendig. Gläser klirren, Stühle rücken, 
Gespräche verweben sich zu einem warmen 
Klangteppich. Wer an diesem Mittag die Pizzeria 
„I Mille Desideri“ in Benningen betritt, spürt: Hier 
geht es um mehr als nur ein leckeres Mittag­
essen. 
63 Seniorinnen und Senioren sind gekommen, 
dazu ein ganz besonderer Gast: die achtjährige 
Tabea, ein Enkelkind, das seine Ferientage bei 
der Oma verbringt, neugierig mittendrin. Am 
anderen Ende des Altersspektrums sitzt ein 
100-jähriger Senior – und gemeinsam teilen sie 
diesen Moment. Zwischen Pizza und Lasagne 
entstehen lebhaf te Gespräche, Erinnerungen 
werden ausgetauscht, neue Bekanntschaf ten 
werden geknüpf t. Es wird erzählt, gelacht und 
zugehört – und für ein paar Stunden fühlt sich 
niemand allein. 
Genau solche Begegnungen sind es, die Quar­
tiersmanagement möglich machen will. In 
Benningen wird dieser Ansatz erst seit Kurzem 
umgesetzt – doch schon das erste gemeinsame 
Mittagessen zeigt eindrucksvoll, wie groß der 
Bedarf ist. „Gemeinsam statt einsam“ soll hier 
nicht nur ein Motto sein, sondern gelebte Realität 
werden. Ein gedeckter Tisch, ein of fenes Ohr – 
und plötzlich wird aus einem einfachen Mittag­
essen ein Stück Gemeinschaf t. 
Hinter diesem lebendigen Auf takt steckt in Ben­
ningen jedoch mehr als eine gelungene Einzel­
aktion – sie ist Teil eines wachsenden Netzwerks, 
das den Ort Schritt für Schritt verändert. Seit 
April läuf t hier das Quartiersmanagement – ein 
Programm, das durch das Bayerische Staats­
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ministerium für Familie, Arbeit und Soziales 
unterstützt wird – und es zeigt bereits, wie viel 
entstehen kann, wenn Ideen auf Engagement 
tref fen. 

HAND IN HAND
Drei Arbeitsgruppen bilden das Herzstück: 
Nachbarschaf tshilfe, Seniorenwegweiser und se­
niorengerechtes Wohnen. Sie greifen ineinander 
wie Zahnräder. Während der Seniorenwegweiser 
Orientierung gibt und Perspektiven aufzeigt, 
richtet sich der Blick beim Thema Wohnen auf die 
Zukunf t: Wie können ältere Menschen möglichst 
lange in den eigenen vier Wänden bleiben? Und 
genau da setzt auch die Nachbarschaf tshilfe an – 
ganz praktisch und nah am Alltag. „Wir arbeiten 
Hand in Hand – so heißt übrigens auch unsere 
Nachbarschaf tshilfe“, erklärt Nicole Hofius, 
die seit dem 1. Januar als Quartiersmanagerin 
im Amt ist. „Unser Ziel ist es, den Seniorinnen 
und Senioren ein möglichst langes und selbst­
bestimmtes Leben in ihrem gewohnten Umfeld 
zu ermöglichen.“ An ihrer Seite: Seniorenbeauf­
tragter Werner Schlauch, der die Entwicklungen 
begleitet und unterstützt.
Dass dieses Ziel immer wichtiger wird, zeigen 
nicht zuletzt Zahlen des Landratsamts Unter­
allgäu, auf denen das Konzept basiert. Der demo­
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Gemeinsam an einem Tisch
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grafische Wandel macht sich auch in kleineren 
Gemeinden wie Benningen bemerkbar: Die Men­
schen werden älter – und mit den Jahren wachsen 
of t auch die Herausforderungen im Alltag. Genau 
hier setzt das Quartiersmanagement an. Es 
organisiert Unterstützung, schaff t Begegnungen 
und baut Brücken zwischen Menschen. Ein zent­
raler Baustein ist dabei die Nachbarschaf tshilfe, 
koordiniert von Ruth Guggenmos und Norbert 
Greiner. Sie bringen zusammen, was zusammen 
gehört: Menschen, die Hilfe brauchen und solche, 
die sie geben möchten. Ob kleine Erledigungen, 
ein of fenes Ohr oder einfach Gesellschaf t. Und 
dann ist da noch der Mittagstisch. „Wir ver­
suchen, ein Miteinander zu schaf fen – beim 
Mittagstisch, im Alltag. Gemeinsam schmeckt 
es einfach besser“, sagt Hofius. Ein Satz, der an 
diesem Tag in der Pizzeria spürbar wird. 
Ergänzt wird das Angebot durch Formate, die 
es in Benningen schon länger gibt: Spiele- und 
Seniorennachmittage, vertraute Tref fpunkte, die 
nun Teil eines größeren Ganzen werden. „Hier 
heißt es, zu vernetzen“, erklärt Nicole Hofius. Be­
stehendes stärken, Neues hinzufügen und alles 
miteinander verbinden – daraus entsteht nach 
und nach ein lebendiges Quartier. Und vielleicht 
ist es genau das, was an diesem Mittag zwischen 
Pizza, Lasagne und Gesprächen so deutlich wird: 

Annemarie Hörburger findet die neue Einrichtung 
„supergut“: „Man kann reden, ist beieinander und 
es schmeckt einfach besser, wenn man zusammen 
isst.“ Auch der 8-Jährigen Tabea hat es geschmeckt.

Quartiersmanagerin Nicole Hofius und 
der Inhaber des „I Mille Desideri“, Shpend 
Gashi, servieren den feinen Nachtisch.  

„Wir kommen auf jeden Fall wieder“, so Xaver 
Mayer und seine Frau Maria. „Uns gefällt es sehr 
gut. Die Lasagne war wunderbar, ich hab kom-
plett alles aufgegessen“, lacht der 100-Jährige.

Dass Gemeinschaf t kein großes Konzept sein 
muss. Manchmal reicht ein Tisch, ein Teller und 
die Einladung, Platz zu nehmen.
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